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geschichtlich gesehen plausibel (wie der utor BAUM WILHELM Hg.) Engelbert Uon Ad-
vielen Beispielen zel: ber auf dem ınter- mMoONnt. Vom Ursprung und Ende des Reiches und

grund des biblischen Glaubenszeugnisses frag- andere Schriften. (Grazer Beiträge ZULXI eologie-
würdig. Anhand ines Vergleiches mıit Elemen- geschichte und kirchlichen Zeitgeschichte, 11)
ten östlicher Religiosität SOWI1e ıner Exegese Von Leykam, Graz 1998 TOS!
Hos 1—-. arbeitet Verweyen das Profil VOoNn „Unbe-
dingtheit” heraus, wI1ıe seiner Auffassung nach Engelbert VOon Admont (ca 1250-1332) Wäal

unaufgebbaren en des christlichen eın ungewöhnlich vielseitiger mittelalterlicher
Glaubens gehört: „Nichts hat heute weniıger Plau- Schriftsteller, dessen Werk Eetrw.: ZUr älfte noch
sibilität als die Annahme, dass {was wIıe nicht ediert ist. Er verfasste VOI em eologi-
unverbrüchliche Ireue überhaupt geben kann. sche (Exegese, Dogmatik, Pastoral), ber uch
Auf dieser Annahme ber basiert die gesamte philosophische un naturwissenschaftliche Ab-
Jüdisch-christliche Tradition” 82) Zweitftellos handlungen. Er stand unter dem Einfluss des
ist dieser fundamentaltheologische Diskussions- Thomismus, erstellte jedoch keine der üblichen
beitrag Verweyens eiıne ernsthafte Auseinander- Summen der eologie. Als bedeutsam gilt be-
setzung Wert. sonders uch die Studie „De Ortiu et fine Komanı
1INZ Franz Gmaimer-Pranzi Imperi1l”, kein eschichtswerk, WI1e der Titel Nna-

helegen würde, sondern der Versuch ıner echt-
fertigung der „Weltmonarchie” als este er
möglichen staatliıchen rdnungen.
Das vorliegende Buch ist bedeutsam, weil 65 Zu-

KIRCOCHENGESCHICHTE gange Engelbert eröffnet. Mıiıt eC beklagt
der Herausgeber eiınleiten! die Säumigkeit der
Kommıissıon der „Monumenta Germaniae”, die

N RUCKMOÖOSER Johann 'eDer. Kirche sich des 'erkes VvVon Engelbert bisher nicht ange-
auf der Spur des ONZ!| Styria, Graz 2001 (288, OINnmen hat.
ahlr. Abb.) Geb 22,89 Der Leser wird gut tun, Zuerst den VO)]  3
Aus Anlass des Geburtstages VO)]  3 Altbischof Kucher „Der Bildungsgang und das philosophi-
ann er erschien schon eın Jahr UVO sche Umtteld Engelberts VO!  5 Admon:—
dieser Band, der nicht L11IUT eın Porträt des Ge- lesen, weil dadurch die Lage versetz:
ehrten, sondern darüber hinaus der Kirche, VOTr wird, UfOr und Werk besser einordnen
em Österreich und der Steiermark, ent- können. Engelbert lerte in Prag und dann
wirtft. Der Untertitel ist 1so eachten; geht sehr Jange adua, möglicherweise die
nicht zuletzt uch die IC| 1m und nach berühmten „Summulae logicales” des us
dem Konzil, Aufbrüche, Umbrüche, rustra- Hispanus, des spateren Papstes Johannes XXI.,
tionen und Kontflikte. Davon WarTr Weber iın seiner als Lehrbuch eNnutzte. Johannes Star' übrigens
Position als Bischof (1969—-2001) und Vorsitzen- 1277 NıC 1227, 228) beim insturz ıner

Zimmerdecke, wobei VvVon seinen Büchern CI-der der Bischofskonferenz (1995-—1998) betroffen,
un! ‚WarTr 1m doppelten Sinne des 'ortes.er schlagen wurde.
gestaltete mut, stellte Weichen und erlebte immer Kucher mac. wahrscheinlich, dass Engelbert
wieder Rückschläge, ohne sich seinen nach Abschluss seiner Studien Zzuerst Erzabt VO]  3
INUS und seine 1e! ZUr IC („Ich INas die Gt. etier alzburg (1286-—-1297) wurde, wWas die
Kirche“) rauben Zzu lassen. Chronologie nahelegt, bevor ZUum Abt
Es ist ein ehrliches Buch, keine Lobhudele:!i! Auch VO:  5 Admont (1297-1327) wählte 237 wird die
Schwächen Webers werden aufgezeigt, SEe1INEe Amtszeit 11UT bis 1315 angegeben).
Überbetonung des Bischofsamtes gewisse Vier der er Engelberts werden 1M vorliegen-
Defizite konsequenter Wegweisung (1 60) und den Buch VO!  D Baum ediert, darunter die schon
änge bei der msetzung des als rIC  g Er- genannte anı  ung „De OFTF'  -r et fine Romanı
annten Imper11” SOWI1eE der berühmte autobiographische
Im allgemeinen ber hat sich Weber den Anlie- Brief „Epistola ad Ulricum scholasticum Wien-
SCn der Zeit gestellt und eC| Beiträge nensem”, worıin der UfOr seiner Schriften
Problemlösungen geleistet. Und iımmer wieder aufzählt. Erfreulicherweise wurden den abge-
hatte een, wIıe 1a der IC| über die Hür- druckten Schriften uch Übertragungen
den heltfen könne. Weil das Buch davon ausgle- Deutsche von Senoner bzw. Kucher beigege-
big handelt, Ste' uch eın wichtiges Zeitdo- ben. Zterer bietet zudem e1in verdienstvolles
umen! dar. Gerade deswegen ist eSs bedauerlich, Handschriftenverzeichnis der Werke Engelberts
dass auf eın Register verzichtet wurde. (  6-—3|
1NZ Rudolf Zinnhobler 1NZ Rudolf Zinnhobler
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geschichtlich gesehen - plausibel (wie der Autor 
an vielen Beispielen zeigt), aber auf dem Hinter­
grund des biblischen Glaubenszeugnisses frag­
würdig. Anhand eines Vergleiches mit Elemen­
ten östlicher Religiosität sowie einer Exegese von 
Hos 1-3 arbeitet Verweyen das Profil von "Unbe­
dingtheit" heraus, wie es seiner Auffassung nach 
zur unaufgebbaren Identität des christlichen 
Glaubens gehört: "Nichts hat heute weniger Plau­
sibilität als die Annahme, dass es so etwas wie 
unverbrüchliche Treue überhaupt geben kann. 
Auf dieser Annahme aber basiert die gesamte 
jüdisch-christliche Tradition" (82). - Zweifellos 
ist dieser fundamentaltheologische Diskussions­
beitrag Verweyens eine ernsthafte Auseinander­
setzung wert. 
Linz Franz Gmainer-Pranzl 
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• BRUCKMOSER JOSEF, Johann Weber. Kirche 
auf der Spur des Konzils Styria, Graz 2001. (288, 
zahlr. Abb.) Geb. € 22,89. 
Aus Anlass des 75. Geburtstages von Altbischof 
Johann Weber erschien - schon ein Jahr zuvor­
dieser Band, der nicht nur ein Porträt des Ge­
ehrten, sondern darüber hinaus der Kirche, vor 
allem in Österreich und in der Steiermark, ent­
wirft. Der Untertitel ist also zu beachten; es geht 
nicht zuletzt auch um die Kirche im und nach 
dem Konzil, um Aufbrüche, Umbrüche, Frustra­
tionen und Konflikte. Davon war Weber in seiner 
Position als Bischof (1969-2001) und Vorsitzen­
der der Bischofskonferenz (1995-1998) betroffen, 
und zwar im doppelten Sinne des Wortes. Weber 
gestaltete mit, stellte Weichen und erlebte immer 
wieder Rückschläge, ohne sich seinen Optimis­
mus und seine Liebe zur Kirche ("Ich mag die 
Kirche") rauben zu lassen. 
Es ist ein ehrliches Buch, keine Lobhudelei! Auch 
Schwächen Webers werden aufgezeigt, so seine 
Überbetonung des Bischofsamtes (ISS), gewisse 
Defizite an konsequenter Wegweisung (160) und 
Mängel bei der Umsetzung des als richtig Er­
kannten (163). 
Im allgemeinen aber hat sich Weber den Anlie­
gen der Zeit stets gestellt und echte Beiträge zu 
Problemlösungen geleistet. Und immer wieder 
hatte er Ideen, wie man der Kirche über die Hür­
den helfen könne. Weil das Buch davon ausgie­
big handelt, stellt es auch ein wichtiges Zeitdo­
kument dar. Gerade deswegen ist es bedauerlich, 
dass auf ein Register verzichtet wurde. 
Linz Rudolf Zinnhobler 
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• BAUM WILHELM (Hg.), Engelbert von Ad­
mont. Vom Ursprung und Ende des Reiches und 
andere Schriften. (Grazer Beiträge zur Theologie­
geschichte und kirchlichen Zeitgeschichte, 11) 
Leykam, Graz 1998. (312) Brosch. 

Engelbert von Admont (ca. 1250-1332) war 
ein ungewöhnlich vielseitiger mittelalterlicher 
Schriftsteller, dessen Werk etwa zur Hälfte noch 
nicht ediert ist. Er verfasste vor allem theologi­
sche (Exegese, Dogmatik, Pastoral), aber auch 
philosophische und naturwissenschaftliche Ab­
handlungen. Er stand unter dem Einfluss des 
Thomismus, erstellte jedoch keine der üblichen 
Summen der Theologie. Als bedeutsam gilt be­
sonders auch die Studie "Oe ortu et fine Romani 
Imperii", kein Geschichtswerk, wie der Titel na­
helegen würde, sondern der Versuch einer Recht­
fertigung der "Weltmonarchie" als beste aller 
möglichen staatlichen Ordnungen. 
Das vorliegende Buch ist bedeutsam, weil es Zu­
gänge zu Engelbert eröffnet. Mit Recht beklagt 
der Herausgeber einleitend die Säumigkeit der 
Kommission der "Monumenta Germaniae", die 
sich des Werkes von Engelbert bisher nicht ange­
nommenhat. 
Der Leser wird gut tun, zuerst den Artikel von 
F. Kucher "Der Bildungsgang und das philosophi­
sche Umfeld Engelberts von Admont" (222-240) 
zu lesen, weil er dadurch in die Lage versetzt 
wird, Autor und Werk besser einordnen zu 
können. Engelbert studierte in Prag und dann -
sehr lange - in Padua, wo er möglicherweise die 
berühmten "Summulae logicales" des Petrus 
Hispanus, des späteren Papstes Johannes XXL, 
als Lehrbuch benützte. Johannes starb übrigens 
1277 (nicht 1227, so S. 228) beim Einsturz einer 
Zimmerdecke, wobei er von seinen Büchern er­
schlagen wurde. 
Kucher macht es wahrscheinlich, dass Engelbert 
nach Abschluss seiner Studien zuerst Erzabt von 
St. Peter in Salzburg (1286-1297) wurde, was die 
Chronologie nahelegt, bevor man ihn zum Abt 
von Admont (1297-1327) wählte (S. 237 wird die 
Amtszeit nur bis 1315 angegeben). 
Vier der Werke Engelberts werden im vorliegen­
den Buch von H. Baum ediert, darunter die schon 
genannte Abhandlung "Oe ortu et fine Romani 
Imperii" sowie der berühmte autobiographische 
Brief "Epistola ad Ulrlcum scholasticum Wien­
nensem", worin der Autor 33 seiner Schriften 
aufzählt. Erfreulicherweise wurden den abge­
druckten Schriften auch Übertragungen ins 
Deutsche von R. Senoner bzw. F. Kucher beigege­
ben. Letzterer bietet zudem ein verdienstvolles 
Handschriftenverzeichnis der Werke Engelberts 
(276-300). 
Linz Rudolf Zinnhobler 


